
Die Echiuococceii der Isläuder.

Von

Dr. H. Krabbe

in Kopenhagen.

Durch Kü chenm eister's Entdeckungen im Ge-

biete der Entwickelung der Blasenbandwürmer wurde

Eschricht dazu veranlasst^ ^^Hydatiden^ von Isländern

einer genauem Untersuchung zu unterwerfen und dadurch

die Natur eines Leidens aufzuklären, dessen Anwesenheit

auf Island, obgleich es daselbst lange eine merkwürdige

Verbreitung gehabt hat, doch erst in den letzten Jahr-

zehnten ausserhalb Islands bekannt geworden ist.

Es ist nur seitdem Island Aerzte gehabt hat, das

heisst in den letzten 100 Jahren, dass man davon Nach-
richten hat, dass die Isländer häufig an Geschwülsten im

ünterleibe, besonders in der Lebergegend, leiden, und in

einer populären isländischen Schrift über Heilkunde vom
vorigen Jahrhundert, „Jons P6turssonar (1775—1801)

Laekninga-Bök fyrir almüga", im Jahre 1834 herausgege-

ben, schimmert es an manchen Stellen durch, dass die

Krankheit damals wie jetzt sehr verbreitet gewesen ist;

sie wurde aber nicht unter einem gesammelten Krank-

heitsbilde aufgefasst. Seit 1803 wird sie fortwährend von

den isländischen Aerzten aus allen Gegenden des Landes

in ihren Medicinalberichten erwähnt, am häufigsten als

eine Leberentzündung oder als Verhärtungen in der Le-

ber und anderen Baucheingeweiden ; vor 1849 werden die

Geschwülste nur einzelne 3Iale als Hydatiden bezeichnet.

1843 erwähnte Dr. E. F eng er in seiner Concurs-
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Krabbe: Die Ecbmococcen des Isländer. 111

Abhandlung *) das merkwürdig häufige Vorkommen dieser

„chronischen Leberentzündung^ auf Island, wovon er sich

überzeugt hatte, indem er die isländischen Medicinalberichte

durchging, als „eine Anomalie, deren Ursache unter den Ge-

heimnissen der Natur tief verborgen liegt. ^ Dr. Schi eis-

ner machte (1849), nachdem er Island bereist hatte, wo er

Gelegenheit fand, viele mit diesem Leiden Behaftete zu

untersuchen und mehrere Sektionen vorzunehmen, eine

andere AuiFassung geltend, indem er es „eine universelle

Hjdatidenkrankheit" nannte , neben welcher auf Island

kein eigenthiimliches Leberleiden sich vorfand. Er führte

diese „Hvdatiden" auf das zurück, „was Rokitansky
als den Laennec'schen Leber-iVcephalocvst bezeichnet^,

aber hielt sie doch für Thiere, welche er mit der „Schafshy-

datide'^ (womit offenbar Cysticercus tenuicollis gemeint

ist) verglich, von welcher er sie jedoch verschieden fand.

E schriebt (1853) untersuchte mehrere solche „Hy-

datiden^ von Isländern und hob besonders hervor, dass

sie nicht, wie die x\cephalocysten nach Rokitansky's
Auffassung, durch eine Gerinnung von Eiweiss entstan-

dene Blasen seien, sondern, wie die sogenannten Acepha-

locysten überhaupt, Echinococcusblasen, also selbstständige

thierische Organismen, von denen man annehmen musste,

dass sie als junge von Aussen eingedrungen waren. In

einem Falle fand er zwar zu seiner Ueberraschiing, dass

es Cysticercus tenuicollis war; dies hat aber ganz gewiss

auf einer Verwechselung beruht und veranlasst, dass man,

sich auf seine Autorität stützend, Cysticercus tenuicollis

mit Unrecht zu den menschlichen Parasiten gerechnet hat.

Was die Häufigkeit der Krankheit betrifft, sagt

Schlei sner in seiner Nosographie: „Wie diese Krank-

heit für Island eigenthümlich, so ist sie auch daselbst die

häufigste aller Krankheiten. Unter den 2600 (in den Me-

dicinalberichten angeführten) Krankheitsfällen finden sich

328 (ungefähr Vg) Leberfälie. Unter meinen 327 Patien-

ten waren 57 (mehr als Ve) Leberkranke. Landphysikus

*) Plan til en Foreläsnings-Cycliis over den almindelige Pa-

thologie. Kjöbenhaven 1843. p. 89.
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Thorstensen, der auf Island mehr als 20 Jahre prak-

ticirt hat
,

glaubt^, dass jedes siebente lebende Indivi-

duum auf Island an dieser Krankheit leide, welches ge-

wiss nicht übertrieben ist." Hierauf stützt sich die all-

gemeine und oft ausgesprochene Meinung, dass jeder sie-

bente Isländer mit Echinococcus behaftet sein sollte, und
man ist sogar allmählich weiter gegangen, so dass z. B.

Leuckart (1862) sagt, dass er „den fünften bis sechsten

Thcil der gesammten Bevölkerung hinwegr a ff t.'^ Kreis-

arzt Finsen in Oefjord, der seine Aufmerksamkeit auf

diese Krankheit besonders gerichtet und über die von

ihm behandelten Kranken genaue Listen geführt, hat sie

in seinem Distrikte lange nicht so häufig gefunden, und.

nach seinen Medicinalberichtcn von 1856—61 machen die

Hydatidcnkranken nur Vj^—
'/s? von allen seinen Kranken

aus. Es musste dies die Vermuthung erregen, dass die

allgemeine Annahme um nicht weniges übertrieben war.

Halten wir uns zu dem, w^as Seh 1 eis n er angeführt hat,

so kann man fürs Erste nicht Thorstensen's Aussage

besonderes Gewicht beimessen, da sie sich nicht auf ge-

naue Aufzeichnungen stützt und man bei einer solchen

bloss muthmasslichen Angabe sehr grossen Irrthümern

ausgesetzt ist. Zweitens umfassen die Krankenlisten in

den Medicinalberichtcn keinesweges alle die Kranken,

welche zur Behandlung des Arztes gekommen sind, viel-

leicht nur die ernsthafteren Fälle , und die Diagnosen

sind kaum besonders sicher, aber jedenfalls geht es

nicht an ohne Weiteres das Zahlenverhältniss von den

Kranken auf die gesammte Bevölkerung zu überfüh-

ren, da es nicht anzunehmen ist, dass von dem relativ

gesunden Theil der Bevölkerung verhältnissmässig eben

so Viele mit Echinococcus behaftet sein sollten, als von

denjenigen, die wegen irgend eines Leidens ärztliche Hülfe

suchen. Die Diagnose derEchinococcusgeschwülste ist zwar

auf Island wegen ihres häufigen Vorkommens leichter als

anderswo, kann aber doch nur als sicher anzusehen sein,

wenn die Geschwulst sich fühlen lässt oder ihre Anwe-
senheit auf andere Weise, z. B. bei Entleerung von Echi-

nococcusblassen, bestimmt nachgewiesen werden kann.
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Als ich im Jahre 1863 (Mai — Oktober) mit Un-
terstützung das Justizministeriums Island bereiste^ musste

ich es unter Anderem für eine nicht unwichtige Aufgabe

halten, zur sicheren Kcnntniss von der Verbreitung des

Leidens zu gelangen. In den Theilen des Landes, die

ich besuchte (dem südwestliehen und nördlichen), traf ich

ungeachtet vieler Nachfrage, nur 20 bis oO Menschen, die

an Echinococcus litten; Schleisner hatte in P/4 Jahr,

indem er einen grösseren Theil des Landes besuchte, 57

mit diesem Leiden gesehen. Wenn aber wirklich V7 aller

Isländer, also gegen 10,000 Menschen daran litten, müss-

ten ohne Zweifel sowohl er als ich weit mehrere ange-

troffen haben. Kreisarzt Skaptason im Bezirke (Sys-

sel) Hünanatn in Nord - Island hielt die allgemeine An-
nahme für weit übertrieben, wie auch der Landphysikus

Dr. Hjaltelin sich jetzt dieser Meinung anschloss. Es
ist kein Material vorhanden zu einer Statistik dieser

Krankkeit für ganz Island ; aber für einen Theil des Nord-

landes geben Finsens Aufzeichnungen gute Aufklärun-

gen, und er hat mir darüber Folgendes mitgethcilt.

Im Oefjord Syssel , dem Theile seines Distriktes,

welcher ihm am nächsten liegt, mit 4500 Einv/ohnern,

hat er durchschnittlich im Jahre 598 Kranke behandelt,

unter welchen 16 mit Echinococcus, oder V37 der Kran-

ken, und er kennt in diesem Syssel 77 jetzt lebende

Menschen, welche am Echinococcus leiden oder gelitten

haben, also Vss ^^^ Bevölkerung.

In dem ihm ferner liegenden Thingö Syssel mit

5500 Einwohnern hat er jährlich im Durchschnitte 170

Kranke behandelt, unter denen 8 an Echinococcus lei-

dende, also V21 ; er kennt daselbst 42 Menschen, oder

Vi30 <^^i' Bevölkerung, die mit diesem Leiden behaftet

sind oder es gewesen sind. Da er diesen Theil des Di-

striktes seltener besucht, ist ihm da eine absolut geringere

Anzahl Echinococcuskranken vorgekommen als im Oefjord

Syssel; sie bilden aber einen relativ grösseren Theil der

von ihm behandelten Kranken, ohne Zweifei weil es vor-

zugsweise ernsthaftere und chronische Kranke gewesen

sind, die sich an ihn gewendet haben.
Archiv f. Naturg. XXXT. Jahrg. 1. Bd. 8
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So wie die respektiven VerhKltnisszahlen V37 und V21J

die sich nur auf die Kranken beziehen, ohne Zweifel zu

gross sein würden, wenn man sie auf die Gesammtbevöl-

kerung in diesen beiden Bezirken überführen wollte, so

sind andererseits die Zahlen V58 ""tl Vvio ^^^^^ gewiss zu

klein, da es sicher noch etliche Echinococcuskranke giebt,

die nicht zu seiner Kcnntniss gelangt sind_, und man darf

danach annehmen , dass die wirkliche Anzahl zwischen

diesen Grenzen liegt, dass also zwischen V40 und V50 der

Bevölkerung in diesem Distrikte, welcher V7 von ganz

Island bildet, mit Echinococcus in so ausgebildetem Zu-

stande behaftet ist, dass das Leiden sich erkennen lässt.

Hierzu kommt noch die Zahl derjenigen, bei welchen die

Echinococcusblasen nur wenig entwickelt sind oder bei

denen sie nie zu einer solchen Entwickelung gelangen,

dass sie sich diagnosticiren lassen; wie gross aber die

Anzahl dieser ist, lässt sich jedoch nicht einmal vermu-

then, und nur zahlreiche Sektionen würden hierüber Auf-

klärung geben können. Vielleicht ist das Leiden in

einigen Gegenden, z. B. im östlichen Theile von Island,

häufiger, in andern, vrie im Reykjevik, vielleicht seltener;

man wird aber kaum erheblich irren, wenn man die Ver-

hältnisszahl vom Nordlande auf das ganze Land überführt,

wonach von Islands 70,000 Einwohnern etwa die 1500 mit

Echinococcus behaftet sein würden. Aber schon dieses

ist eine sehr bedeutende Anzahl, und es steht jedenfalls

fest, dass das Echinococcenleiden auf Island beträchtlich

häufiger ist als in den meisten andern Ländern, und dass

es daselbst zu den bedeutungsvollsten chronischen Krank-

heiten gehört.

Nachdem R. Lcuckart (18G2) nachgewiesen hatte,

dass die von Küchenmeister aufgestellte Sonderung

der Echinococcen in zwei Arten, Ech. scolecipariens und

altricipariens, unhaltbar war, war kein Grund vorhanden

zu bezweifeln, dass die beim Menschen und bei den Ilaus-

thicren vorkommenden Echinococcen zu einer und der-

selben Art gehörten, und dass wie diese auch jene sich zur

Taenia Echinococcus im Hundedarm entwickelten, also auch

von den Eiern dieses Bandwurms ihren Ursprung hatten.
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Bei der praktischen Wichtigkeit der Frage, um zur

vollkommenen Sicherheit über den Ursprung des Echi-

nococcus beim Menschen zu gelangen, musste es jedoch

wünschenswerth erscheinen, durch Verfütterung mensch-

licher Echinococcen beim Hunde die entsprechenden Band-

würmer zu ziehen, wie es öfters bei Versuchen mit den-

jenigen der Hausthicre gelungen war. Es waren Versuche

in dieser Richtung von Küchenmeister, Zenker
undLevison in Deutschland, vonErcolani und Ve IIa

in Turin angestellt worden, aber jedesmal mit negativem

Resultate. Auch ein Versuch, den ich vor meiner Ab-
reise nach Island vornahm, mit anscheinend frischen Echi-

nococcen, von einer Leiche erhalten, die im Kopenhage-

ner allgemeinen Krankenhause secirt wurde, gab nur ein

negatives Resultat.

Es musste daher der Hauptpunkt bei den Untersu-

chungen auf Island sein, diesen Versuch mit Echinococ-

cen, aus lebenden Menschen entleert, auszuführen, und
dieses gelang auch mehrmals mit glücklichem Erfolge

mittelst Hülfe des Herrn Distriktsarztes Einsen. Da
indessen die meisten altern isländischen Hunde Bandwür-
mer beherbergen, und, wie man es aus dem Folgenden

ersehen wird, auch sehr häufig die Taenia Echinococcus,

wird es bei der Anstellung des Versuches auf Island

durchaus nothwendig, junge Hunde zu benutzen, welche
von diesem Bandwurm frei sind. Einsen hatte die

Nothwendigkeit hiervon eingesehen und deshalb junge

Hunde eingesperrt gehalten , um sie gelegentlich zum
Versuche benutzen zu können. Er hatte schon vor eini-

gen Jahren den Versuch angestellt und mir die Band-
würmer geschickt, die er im Hunde gefunden hatte, als

er einige Monate später getödtet wurde. Bei der Unter-

suchung dieser Würmer fand ich indessen, dass es die

auf Island wie hier zu Lande sehr häufig vorkommende
Taenia cucumerina war, deren Entwickelungsgeschichte

zwar unbekannt ist, die aber einen von den Blasenband-

würmern sehr verschiedenen Bau hat und jedenfalls nicht

von der Fütterung: mit Echinococcus herrühren konnte.

Es fand sich aber in demselben Glase ein reifes Glied
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der Taenia Echinococcus, und es wird somit sehr wahr-

scheinlich, dass dieser kleine T)andwiirin doch im Hunde

vorhanden gewesen aber von Finsen übersehen ist, der

ihn damals nicht kannte.

Während meines Aufenthaltes auf Island und nach-

her hatte ich vier Mal Gelegenheit Hnnde zu untersuchen,

die mit Echinococcus gefüttert waren, mittelst Operation

von Menschen entleert. Die zwei ersten Versuche miss-

langen; die Ursache ist aber in dem einen Falle wahr-

scheinlich die gewesen, dass nur ein 10 Tage alter Hund,

der noch sog, zum Versuche benutzt werden konnte; es

war die Fütterung mit den allerdings frischen aber spar-

samen Echinococcusköpfchen mit Schwierigkeit verbun-

den. Im andern Falle hat das Fütterungsmaterial wahr-

scheinlich keine Köpfe enthalten und deshalb kein Re-

sultat geben können, da eine Echinococcusblase ohne

Köpfe selbstverständlich im Hundedarme nicht in Band-

würmer umgebildet werden kann.

Am 8. August untersuchte ich in Oefjord zwei unge-

fähr ein Jahr alte Hunde, w^elche Finsen eingesperrt ge-

halten hatte seitdem sie sogen. Am 2. April desselben

Jahres hatte er sie beide mit Echinococcen gefüttert, mit-

telst Operation nach Recamiers Methode durch die

Bauchwand eines Mannes entleert. Am 1. Mai wurden

sie wieder mit Echinococcusblasen gefüttert, die auf die-

selbe Weise von einer Unterleibsgeschwulst bei einem

Mädchen entleert waren. Bei der Untersuchung der

Hunde fanden sich in dem einen keine Eingeweidewür-

mer; in dem andern vier Bandwürmer einer bisher beim

Hunde nicht gefundenen hakenlosen Art, Taenia Canis

Lagopodis *), und ausserdem eine ziemliche Anzahl von

Taenia Echinococcus; letztere waren bis 3 Linien lang

und hatten, wie man es o^4 Monate nach der Fütterung

*) Diese Taenia, die ich überall auf Island häufig bei den

Hunden antraf, so wie auch bei Katzen und beim Canis Lagopus,

zeichnet sich durch eine eigenthümliche Bildung der Geschlechtsorgane

und Mangel an Randöil'nnngen aus; sie steht %Yahrscheinlich der Tae-

nia literatß, nahe.
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erwarten musste, vollständig ausgebildete Haken wie auch

reife Eier Im hintersten Gllede. Wenn auch kein Grund

vorliegt zu bezweifeln^ dass die Taenia Echinococcus in

diesem Falle von der Fütterung herrührte, könnte man

doch eben auf Island einen mehr schlagenden Beweis wün-

schen; und einen solchen bietet der folgende Versuch.

Am 21. September 1863 fütterte Eins en zwei junge

HundC; von welchen der eine 3—4 Monate, der andere

ein halbes Jahr alt war, jeden mit zwei Esslölfel voll

Echlnococcusblasen, thells ganze, theils geborstene, mit

Ihrem Inhalte vermischt, worin unter dem Mikroskope

Bandwurmköpfc nachgewiesen wurden, sowohl freie wie

auch In Brutkapsela. Das Fütterungsmaterlal wurde an

demselben Tage von einer Geschwulst in der rechten

Leistengegend bei einem 32jährlgen Mädchen entleert,

welches diese Geschwulst 14 Jahre lang getragen hatte.

Sie war ursprünglich in der Bauchhöhle beweglich;

aber mittelst Aetzung nach dem Kecamler'schen Ver-

fahren wurde eine Verwachsung mit der Bauchwand

und darauf folgende Oeffnung der Geschwulst hervor-

gebracht. Ausser dieser Echinococcusgeschwulst hatte

die Patientin noch zwei andere Im' Unterleibe^ die beide

beweglich waren. Eine vierte und grösste hatte ihren

Sitz in der linken Leistengegend gehabt , war aber im

Anfange des Sommers auf dieselbe Welse geöffnet wor-

den und nun fast geheilt. Während diese grösste und

erst geöffnete eine einfache Echinococcusblase enthal-

ten hatte, war die zuletzt geöffnete, welche zur Fütte-

rung benutzt wurde, voller Tochterblasen,« also Echino-

coccus altrlciparlens Küchenmeister. An den drei folgen-

den Tagen wurden beide Iluude noch täglich mit mehre-

ren Esslöffel voll Echlnococcusblasen gefüttert, die von

derselben Patientin entleert wurden und gleichfalls Köpfe

enthielten.

Am 27. September wurden beide Hunde mit einem

Segelschiffe von Oetjord nach Kopenhagen geschickt, wo
sie am 26. Oktober eintrafen und In der Klinik der Thier-

arznelschule angebracht wurden. Am 29. Oktober, also

fünf Wochen nach der Fütterung, wurde der jüngste der
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Hunde getüdtet, und in seinem Darme fand ich ausser

400 Exemplaren der TaeniaCanis Lagopodis vier derTae-

nia Echinococcus. 8ie Ovaren nur IV2 Linie lang; ent-

hielten keine deutlichen Eier, und die Hakenj welche

noch ziemlich klein waren, bildeten eine Zwischenform

zwischen der beim Hülsenwurme und der vollständig ent-

wickelten wie bei der älteren Taenia Echinococcus im

vorigen Versuche. Der andere Hund wurde am 22. No-

vember getödtet, enthielt aber keine Eingeweidewürmer.

Bei diesen beiden Versuchen entsprach die Entvvik-

kelungsstufe der Taenia Echinococcus genau der Zeit,

die seit der Fütterung verlaufen war, und namentlich

kann es bei dem letztern nicht zweifelhaft sein, dass

sie von derselben herrührte. Allerdings w^ar die Anzahl,

welche beim letzten Versuche aufgefunden wurde, nur

gering, obgleich das Eütterungsmateriai so reichlich ge-

wesen war, und bei dem einen Hunde fanden sich keine

Bandwürmer; dies kann aber das positive Resultat nicht

schwächen, da viele Umstände der Entwickelung der

Bandwürmer hemmend in den Weg treten können. Aus-

serdem zw^eifle ich nicht daran, dass noch mehrere da-

gewesen sind; aber in diesem wenig entwickelten Zu-

stande verstecken sie sich unter den Darmzotten und
w^erden daher leicht übersehen. Einen ganz entsprechen-

den Versuch hat Dr. Naunyn in Berlin im Herbste 1863

in Reicher ts und Du Bois-R ey mond's Archiv mit-

getheilt, und es kann demnach nicht mehr zweifelhaft

sein, dass der Echinococcus des Menschen wie derjenige der

Hausthiere von Taenia Echinococcus des Hundes stammt.

Von dem häufigen Vorkommen der Echinococcen

bei den Isländern musste man also schliessen, dass die

Taenia Echinococcus ungleich häufiger bei den isländi-

schen Hunden vorkommen müsste als anderswo. Es war
indessen nicht zu erwarten, dass die Hunde besonders

häufig (jrclcgenheit finden sollten, lebende Echinococcen,

auf irgend eine Weise von Menschen abgegangen, zu ver-

zehren; weit eher müsste man es sich so erklären, dass

Echinococc usblasen sehr häufig bei den isländischen Scha-

fen und Kühen vorkämen, und dass die Hunde Vorzugs-
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weise beim Schlachten dieser Thicre die Blasenwürmer

ihrer Eingeweide verzehrten. Und so Verhaltes sich auch

gewiss.

Um ein Maass zum Vergleiche zu haben, hatte ich

im Laufe einiger Jahre bei der Kopenhagener Veterinair-

schule eine Anzahl von 500 Hunden untersucht, welche

dahin gebracht wurden um getödtet zu werden oder in

der Klinik starben. Auf Island erhielt ich Gelegenheit

100 Hunde zu untersuchen, welche alle mehr als ein Jahr

alt w\aren. Da es sich ergab , dass die Fläufigkeit der

Blasenband Würmer bei dem Hunde mit seinem Alter zu-

nimmt, und sie um einen grossen Theii abgehen, wenn

der Hund erkrankt, werden hier von den Kopenhagener

Hunden diejenigen abgerechnet, welche weniger als ein

Jahr alt waren, zumal da fast alle die krnnken, welche

grösstentheils an der gewöhnlichen Hundeseuche litten,

hierhin gehörten; nur 317, die über ein Jahr alt waren,

werden zum Vergleiche genommen. Bei uns kommen
beim Hunde vier Arten von Blasenbandwürmern vor,

nämlich

:

Taenia marginata, dem Cysticercus tenuicollis entsprechend,

— serrata, — — pisiformis —
— Coenurus, — Coenurus cerebral is —
— Echinococc, — Echinococcus. —

Von diesen fand ich Taenia serrata, die sich im

Hundedarme vom Blasenwurme des Hasen und Kaninchen

entwickelt, hier zu Lande nur ein Mal, und auf Island

gar nicht ; sie wird dort wahrscheinlich gänzlich fehlen,

da es weder Hasen noch Kaninchen giebt. Zum Ver-

gleiche hiermit ist es bemerkenswerth , das Bailletin
Toulouse beim Hunde am häutigsten die T. serrata antraf,

auch ziemlich häufig T. marginata, aber niemals T. Coe-

nurus. T. marginata, Coenurus und Echinococcus kom-
men auch auf Island vor, und zwar äusserst allgemein,

nämlich :

in Kopenhagen auf Island

T. marginata bei 20 von 100, bei 75 von 100 Hunden,
T. Coenurus — 1 — 100, — 18 — 100 —
T. Echinococcus— 0,6— 100, — 28 — 100 —
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Während in und bei Kopenhagen nur 21 pCt. oder

ungefähr 1 von 5 Hunden den einen oder den anderen

dieser Blasenband\Yiirmer trägt, finden sie sich auf Island

bei 81 pCt., oder bei 4 von 5 Hunden, und eben die T.

Echinococcus fand ich auf IsLand 47mal so häutig als bei

uns, ganz in Uebereinstimmung mit der grösseren Häu-
ligkeit des Echinococcusleidens bei den Isländern. Bei

Kopenhagen konimen die J^lasenbandwiiriner bei den Hun-
den etwas häufiger ausserhalb als in der Stadt vor (die

Festungswerke als Grenze gesetzt), ohne Zweifel weil

die Schlächtereien in den Vorstädten sich befinden, und

es ist sehr wahrscheinlich, dass sie überhaupt häufiger

auf dem Lande als in den Städten vorkommen, wenn auch

lange nicht so häufig als auf Island.

Sowohl Cysticercus tenuicollis im Netze und Coe-

nurus cerebralis im Hirn des Schafes, wie auch Echino-

coccusbiasen in Lunge und Leber des Rindes und Scha-

fes kommen auf Island , wie ich mich überzeugt habe,

ausserordentlich häufig vor, und man hat auch Nachrich-

ten davon aus älterer Zeit. Das Vorkommen dieser Bla-

senwürmer bei den V\^iederkäuern muss natürlich im Ver-

hältnisse zur Häufigkeit der entsprechenden Bandwürmer
bei den Hunden stehen. Das häufige Vorkommen der

Echinococcusblasen und der Drehkrankheit wird sowohl

von 1 a f s e n und F o v e 1 s e n in ihrem isländischen Rei-

sewerke (1772) wie auch von Magnus Stephensen
in einem Aufsatze über die isländischen Hausthiere (lb08)

in „Veterinair - Selskabcts Skriftcr" erwähnt, ohne dass

sie die thierische Natur der ßlasen\vürmer kannten. In

neuerer Zeit hat besonders Einsen in seinen Medicinal-

berichten die Häufigkeit der Blasenwürmer bei den islän-

dischen Hausthieren hervorgehoben.

Was speciell die Echinococcusblasen betrifft, so fin-

det man sie bei den Hausthieren oft in grosser Anzahl;

sie entwickeln sich aber kaum zu der Grösse, die sie

beim Menschen erreichen können, und sie haben mehr
Neigung zum Einschrumpfen und Verkalken, weshalb sie

auch bei den Thieren keine so bedeutende Leiden verur-

sachen, hl der Schafsleber fand ich die Blasen öfters
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ziemlich verzweig-t, und man weiss, dass sie überhaupt

mannichfalfige Formen (man vergleiche den Echinococcus

gramilosus, hydatidosns und multilocularis) annehmen, so

dass Diesing's Benennung Echinococcus polymorphus

m sofern reclit bezeichnend ist. Aber etwas Aehnliches

bietet die verschiedene Form der Blase bei Cysticercus

cellulosae je nach ihrem Vorkommen im Gehirn oder in

den Muskeln, und man muss sich es wohl zunächst theils

von den verschiedenen p]rnährungsverhältnissen, worun-

ter der Blasenwurm sich entwickelt, erklären, theils von

dem verschiedenen mechanischen Widerstände der umge-

benden Gewebe.

Dass das Rind und das Schaf beim Weiden Eier

der Taenia Echinococcus wie der andern Blasenbandwür-

mer aufnehmen können, kann man sich leicht vorstellen.

Schwieriger könnte die Erklärung scheinen, wie sie in

den Menschen gelangen können, und dies geschieht in der

That auch weit seltener; denn Echinococcusblasen finden

sich auf Island wie anderswo verhältnissmässig viel häu-

figer bei den Thieren als beim Menschen, und die Häu-
figkeit der Ansteckung muss noch weit grösser sein, wenn
man auf die viel kürzere Lebensdauer dieser Thiere

Rücksicht nimmt. Man muss aber bedenken, in wie man-
nichfaltige Berührung der Mensch mit dem Hunde tritt,

mehr als mit irgend einem anderen Thier; er ist Haus-

thier in ganz anderer Bedeutung, indem man ihm nicht

in den Ställen, sondern in den vom Menschen selbst be-

wohnten Räumen seinen Aufenthalt anweist; er ist bei

den Mahlzeiten zugegen und folgt dem Menschen überall.

Erwachsene so wie Kinder spielen mit den Hunden, strei-

cheln sie und lassen sich von ihnen lecken, und wenn
dann auf Island von wenigstens jedem vierten Hunde
Tausende von Eiern des Echinococcusbandwurmes abge-

hen, so werden doch, wenn auch gewiss Millionen dieser

Kier nicht in den Menschen gelangen, ab und zu einige

den Weg in seinen Mund finden auf ähnliche Weise wie

Leuckart das Auftreten des Cysticercus cellulosae beim
Menschen durch zufällige Aufnahme der von ihm selbst

mit den Proglottiden der T. solium abgegangenen Eier
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erklärt), und das braucht nur einmal in seinem Leben zu

geschehen, um ihm ein Tieljähriges Leiden zu verursachen.

Nach der Art und Weise zu forschen, auf welche es ge-

wöhnlich geschieht, würde gewiss vergebens sein, und es

kann ohne Zweifel auf die verschiedenstenWege geschehen,

nicht allein njit den Nahrungsmitteln, sondern auch indem
die Eier an allerhand Gegenständen hängen bleiben, die

der Hund berührt, und von wo sie z. B. an die Finger

des Menschen und so leicht in seinen Mund gelangen

können. Mangel an Reinlichkeit wird natürlicherweise

die Entwickelung dieser wie aller anderen Schmarotzer

begünstigen, und wenn die Isländer z. B. nicht- selten die

Hunde ihre hölzerne Speisegeräthe lecken lassen anstatt

sie durch Menschen zu reinigen, so ist das jedenfalls ein

Beweis der Sorglosigkeit, womit sie mit ihren Hunden
umgehen.

In einem früheren Aufsatze (Virchow's Archiv Bd.

XXVII) hatte ich nach S ch 1 eis n er angeführt, dass „in

einem von ihm mitgetheilten Verzeichnisse der Arznei-

mittel, deren sich die isländischen Quacksalber bedienen,

nicht nur Hundeharn ; sondern auch Hundeexcremente

als innerlich gebrauchte Heilmittel gegen gewisse Krank-

keiten angeführt werden", aber doch hinzugefügt: „es ist

zu vermuthen, dass dergleichen Mittel nur selten zur An-

wendung kommen.'^ Wenn es in einem Aufsatze in „Un-

sere Zeit" lieisst: Unter den von den Quacksalbern ver-

ordneten Mitteln spielen Hundeharn und frische Hun-
deexcremente eine hervorragende Rolle", so ist das

folglich übertrieben. Das Treiben der Quacksalber hat

indessen in Beziehung auf die Ansteckung mit Echino-

coccus keine erhebliche Bedeutung, wie man es nach

Schle isner hätte vermuthen können. Es giebt auf

Island, besonders im nördlichen Theile, allerdings Quack-

salber, die sogar in der unmittelbaren Nähe der Aerzte

prakticiren. Mehrere Prediger haben als solche einen

gewissen Ruf. Wenn sie aber nicht, wie es häufig der

Fall ist, homöopathische Mittel anwenden, benutzen sie

dieselbe Materia medica wie die Aerzte.

Von der überflüssig grossen Anzahl der Hunde auf
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Island erhielt ich einen Beweis, indem ich ohne Schwie-

rigkeit mehr als 120 Hunde zur Untersuchung erhielt,

theils umsonst, theils für eine Bezahlung von 5 bis IV-i Sil-

bergroschen das Stück. Nachfrage an vielen verschiede-

nen Stellen ergab als Resultat, dass ihre Zahl zu einem

auf etwa 4—5 Menschen anzuschlagen war. Wie gross

die Anzahl in anderen Ländern ist, lässt sich nicht er-

mitteln, da man den Hunden kein solches staatsökonomi-

sches Interesse beigelegt hat, dass man sie bei der Auf-

zählung der Hausthiere m'tgerechnet hat. In Städten ist

ihre Zahl selbstverständlich geringer als auf dem Lande

und wird durch eine Abgabe niedriger gehalten als es

sonst der Fall sein würde. Kopenhagen ist neben Con-

stantinopel für seinen Ueberfluss an Hunden bekannt ge-

wesen; es fand sich 18öO ein Hund auf 24 Menschen; als

aber die Hundesteuer 1856 von 2 auf 5 Thlr. dänische

Reichsmünze erhöht wurde, hat sich die Anzahl so ver-

mindert, dass 1860 nur ein Hund auf 62 Einwohner kam.

In Berlin war das Verhältniss 1837 wie 1 : 75, 1852 wie

1 : 40. In England wird auch auf dem Lande eine Ab-
gabe für Luxushunde bezahlt, und ihre Anzahl soll auch

da viel geringer sein als bei uns auf dem Lande ; in

Schweden ist an manchen Stellen etwas Aehnliches der

Fall. Auf Island ist übrigens die Zahl der Hunde wie

überhaupt der Hausthiere ziemlich wechselnd, indem mit-

unter Viele tödtlichen Epizootien unterliegen. Nach einer

sogenannten „Hundepest" 1856 waren sie in einigen Ge-
genden fast ausgestorben und kamen in so hohen Preis,

dass man eine Kuh oder ein Paar Schafe für einen brauch-

baren Hund in Tausch gab. Die Hunde sind nämlich den

Isländern unentbehrlich, nicht um die Schafen zu hüten,

denn sie gehen frei umher, sondern um sie zu sammeln,

w^enn sie nach Hause getrieben werden sollen, oder um
sie von unzugänglichen Stellen herunter zu holen. Zur
jetzigen Zeit ist aber ihre Anzahl, wie gesagt, wieder

überflüssig gross.

Auch die Hauskatze findet sich auf Island, gewöhn-
lich eine in jedem Hause, um die Mäuse zu vertilgen. Ich

untersuchte auf Island, meist in Reykjavik, 31 Katzen,
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fand aber bei keiner weder die T. Echinococcus, noch

irgend eine nahestehende Art, die zu den Echinococcen

in Bezieliung stehen könnte. ']

Die Pathologie und Behandlung des Echinococcen-

leidens bietet kaum etwas Eigenthümliches auf Island im

Vergleiche mit andern Ländern
;

es wird aber kaum an-

derswo ein Arzt so reiche Gelegenheit finden, die Krank-

heit zu studircn, und man darf hoffen, dass Hr. Distrikts-

arzt Einsen mit der Zelt von seiner reichen Erfahrung

in dieser Richtung Etwas mittheilen wird. Durch ope-

ratives Eingreifen kann nicht ganz wenig dagegen aus-

gerichtet werden, und hierzu ist am häufigsten Tunktur

mittelst eines Troikars zur Anwendung gebracht worden.

Einsen hat Actzung nach dem Recamier'schen Verfah-

ren benutzt und gute Resultate davon erlangt.

Wo das Leiden nicht wie anderswo vereinzelt vor-

kommt, sondern w^ie auf Island mit bedeutender Verbrei-

tung, müsste die Häufigkeit der Ansteckung sich durch

vorbeugende Maassregeln beschränken lassen können. Sie

müssten selbstverständlich darauf gerichtet sein, die An-

zahl der Taenia Echinococcus zu vermindern und der

Einwanderung ihrer Eier in den Menschen vorzubeugen.

In ersterer Beziehung ist es offenbar, dass, wenn man

die Hüiide abschaffen könnte, auch die Echinococcen

allmählich aussterben würden; da dies sich aber nicht

thun lässt, würde es doch zweckmässig sein, die Zahl der

Hunde auf das möglichst geringe Maass zu beschränken.

Theilweise liesse sich dies gewiss erreichen, wenn die

Isländer durch Belehrung zur Erkenntniss von der Ge-

fahr kämen, die ihnen von Seiten der Hunde droht, xmd

ich habe deshalb nach Aufforderung des Justizministe-

riums einen populären Aufsatz über die Blasenwurmlei-

den und ihre Entstehung geschrieben, welche in isländi-

scher üebersetzung im Lande vertheilt wird. Wenn dies

nicht hinreichend wirken sollte, wäre es vielleicht zweck-

massig eine Hundesteuer einzuführen, die sich anderswo

wirksam gezeigt hat, und dass würde in sofern mit den

isländischen Verhältnissen übereinstimmen, als die Abga-

ben dort überhaupt nach der Anzahl der Hausthiere be-
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rechnet werden. Oder man könnte wie auf den Färöern

verfahren; es ist nämlich da^ um dem Schaden vorzubeu-

gen, welchen die überflüssigen Hunde durchs Beissen den

Schafen thun könnten, schon 1698 durch eine Verordnung

bestimmt, dass nicht mehr Hunde\gehalten werden dür-

fen, als der Hardesvogt (Sysselmand) und die ,,besten

Männer" in jedem Distrikte für nöthig erachten. Es wird

diese Bestimmung streng überwacht,- und die Anzahl der

Himde ist daher auf den Färöern nur gering, obgleich

sie mit Bezug auf die Schafzucht ebenso nothwendig als

auf Island sind.

Die Hunde, die man nicht entbehren könnte, müss-

ten demnächst möglichst frei von Blasenbandwürmern

gehalten werden,, und das würde am Besten geschehen,

wenn man es überwachte, dass sie sich nicht dieselben

anzögen. Man müsste also nicht die Hunde Blasenwür-

mer oder dieselben enthaltende Eingeweide vom Schlacht-

vieh verzehren lassen, mit Rücksicht auf die Echinococ-

cen vorzugsweise Leber und Lungen, was die Drehkrank-

heit betrifft, die Köpfe der drehkranken Schafe; sondern

diese Theile vergraben oder auf andere Weise vernich-

ten. Durch Aufmerksamkeit von Seiten der Isländer

würde hierdurch Vieles erreicht werden können; es lässt

sich aber jedenfalls nicht so genau durchführen, dass die

Hunde dadurch von Blasenbandwürmern ganz befreit wür-

den. Man könnte daher auch daran denken, durch Band-

wurmmittel die Hunde davon zu befreien, und der eng-

lische Arzt Dr. L eare d hat dazu Kamala empfohlen. Ich

versuchte es in Reykjavfk an 17 Hunden und fand es

auch von starker wurmtreibender Wirkung. Es wäre

somit auch als nützlich zu empfehlen, namentlich wenn

man bestimmte Ursache hätte, die Hunde unter Behand-

lung zu nehmen, z. B. wenn an irgend einem Orte viele

Schafe von der Drehkrankheit angegriffen werden. Da-

gegen sind kaum erhebliche Resultate von einer allge-

meinen Anwendung auf alle isländische Hunde zu er-

warten, da eine solche zu viele praktische Schwierigkei-

ten im Verhältnisse zum Nutzen mit sich führen würde.

Wenn man nach einer muthmasslichen (allerdings sehr
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unsichern) Berechnung die Anzahl der Hunde auf Island

zur jetzigen Zeit auf 15—20,000 anschlägt, von denen

mehr als '/4 die Taenia Echinococcus beherbergt , also

wohl ungefähr 5000, so würden, wenn auch die Zahl

beschränkt wüirde, dennoch viele diesen Bandwurm tra-

gen, und CS könnte deshalb zweckmässig sein, nach

Finsen's Vorschlag die jetzt lebende Generation von

Hunden mögbchst bald mit einer neuen zu ersetzen,

welche man von Blasenbandwürmern frei zu halten suchte.

Es könnte dies dadurch erreicht werden , dass man vor-

läufig so viele junge Hunde leben liesse, die der noth-

wendigen Anzahl entsprächen, und, sobald dieselben als

Schäferhunde brauchbar wären, alle älteren Hunde tödtete.

Für die Zukunft müsste man immer nur so viele jungen

Hunde am Leben lassen, als die Erhaltung der nothwen-

digen Anzahl es erfordert.

Wenn man demgemäss die Anzahl des Echinococ-

cenbandWurmes beschränkt hätte, — denn ihn gänzlich

auszurotten, daran lässt sich nicht denken — , so würde

es noch von Wichtigkeit sein die möglichst grosse Rein-

lichkeit im Verhalten zu den Hunden zu zeigen, sich mit

ihnen nicht zu viel abzugeben und besonders zu verhüten,

dass sie nicht Esswaarcn, Speisegeräthe und Schlafstellen

mit ihren Bandwurmeiern verunreinigen ; man müsste

ihnen lieber in den Ställen als in den menschlichen Woh-
nungen Aufenthalt anweisen.

Durch Ausführung dieser Vorsichtsmaassregeln Avürde

die Häufigkeit des Echinococcenleidens auf Island um
Vieles beschränkt werden können; aber das Resultat

würde natürlich erst nach einer Reihe von Jahren zu er-

kennen sein, da diejenigen, w^elche jetzt schon mit Echi-

coccen behaftet sind, dadurch nicht von ihren Leiden be-

freit werden würden. Um eine begründete Meinung von

der Wirksamkeit davon zu erhalten, wäre es sehr wün-

schenswerth, dass die isländischen Aerzte dazu beitrügen,

eine nach den Umständen möglichst genaue Statistik die-

ser Krankheit zu Wege zu bringen.
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